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Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 21. Februar. Ueber das Entlafjungs- 
geſuch des Grafen Eulenburg ſchreibt die „Nat. 
Zeitung“: 

Der Miniſter des Innern, Graf Eulenburg, 
hat ſeine Entlaſſung eingereicht. Der Kaiſer hat 
das Entlaſſungsgeſuch noch nicht genehmigt, viel- 
mehr hat er zunächſt eine Denkſchrift von dem 
Miniſter des Innern eingefordert über die Gründe, 
die ihn zu dieſem Schritt bewogen haben. Das 


läßt zunächſt den Verſuchen zur Beilegung der 


Sache Spielraum, an denen es von verſchiedenſten 
Seiten nicht fehlt und nicht fehlen wird. Der 
Kaiſer hat am Sonntag den Fürſten Bismarck 
wiederholt empfangen. Graf Eulenburg wurzelt 
feſter als die Miniſter, die vor ihm zurücktraten, 
er hat gewachſenen Boden unter ſich. Ob es zu 
einer Verſtändigung zwiſchen ihm und dem Fürſten 
Bismarck kommen wird, läßt ſich nicht überſehen, 
nachdem die fachlichen Differenzen einen jo ſchnei⸗ 
denden Ausdruck gefunden haben. Die Vorge- 
ſchichte der Sonnabendſizung des Herrenhauſes iſt 
noch nicht vollſtändig aufgeklärt. Wie glaubwür⸗ 
dig verlautet, iſt die Haltung der Regierung gegen- 
über den Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes zu 
s 17 und 142 des Zuſtändigkeitsgeſetzes in der 
Sitzung des Staatsminiſteriums vom letzten Mitt⸗ 
w bh Gegenſtand der Berathung geweſen und hat 


die vom Grafen Eulenburg vertretene Anſicht, 


jenen Beſchlüſſen 
Stimmen die 


, g Sit 2 
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„Durch die Thatſache, daß beide Artikel in 
den bereits organiſirten fünf Provinzen ſich jetzt 
ſchon in Geltung befinden, ſieht ſich der Minifter- 
präſident verhindert, dieſe Artikel in der 
gegenwärtigen Faſſung zu denen zu rechnen, welche 
ihn, wenn ſie ſtehen blieben, verhindern 
würden, die königliche Sanktion des Geſetzes ver- 
antwortlich zu beantragen.“ 

Dieſe eigenthümliche Konſtruktion, wonach 
ſich der Miniſterpräſident „verhindert ſieht, zu ver⸗ 
hindern“, hat zu manchen Mißverſtändniſſen An- 
laß gegeben. Der Miniſterpräſident ſieht ſich alſo 
nicht verhindert, den Artikeln iu der gegenwärti⸗ 
gen Faſſung die königliche Zuſtimmung zu erwir⸗ 
ken. Das Schreiben nimmt aber den Weg um 
den Beſchluß herum und pflanzt den Widerſpruch 
gegen die ss 17 und 142 als Barriere zwiſchen 
die Annahme dieſer Paragraphen und die Ausdeh⸗ 


nung der Organiſation auf die übrigen Provin- 


zen. In der Sache ändert dieſe Form nichts, 


“fie regulariſirt nur die äußere Stellung des Mi- 


- 
E 
2 
>. 
n 


niſterpräſidenten gegenüber 
Staatsminiſteriums. 

Die von uns alsbald ausgeſprochene Ver⸗ 
muthung, daß Graf Eulenburg von dem Inhalt 
des Bismarck'ſchen Schreibens Kenntniß hatte, ehe 
er ſeine Rede hielt, wird uns von kompetenter 
Stite beſtätigt; Herr Geh. Rath Rommel gab 
dem Miniſter des Innern alsbald bei deſſen Er- 
ſcheinen Kenntniß von dem Inhalt des Schreibens, 
ob Herr Rommel noch weiteres über die Umſtände, 
unter denen er das Schreiben verleſen würde, bei⸗ 
zufügen batte, entzieht ſich unſerer Kenntniß. 

Der Bericht über die heutige Rede des Für- 
ſten Bismarck im Herrenhauſe weiſt darauf hin, 
daß die Min iſterkriſts bereits über⸗ 
wunden iſt. l 

Ob aber die Differenz beglichen oder nur 
über die nächſten Wochen vertagt iſt, das bleibt 
eine ſehr wohl aufzuwerfende Frage. 

— Der offizielle Titel der Braut des Prinzen 
Wilhelm wird „Prinzeſſin zu Schleswig-Holſtein“ 
ſein. Er iſt auch, wie die „Poſt“ erfährt, in dieſer 
Faſſung in das offizielle Hof-Programm aufge⸗ 
nommen. Nach ihrem Einzuge wird die Braut 
mit ihrer Mutter im königlichen Schloſſe die ſoge⸗ 
nannte Reedeſche Wohnung beziehen, ein Apparte- 
ment, welches an die Gemächer der Königin Eliſa⸗ 
beth ſtößt, deren Ober-Hofmeiſterin, die Gräfin 
Reede, die Großmutter der jetzigen Grafen Per- 
poncher war. Die Gemächer lienen in der erſten 
Etage des Schloſſes nach der Breitenſtraße zu. 
Die Brauttoilette wird die Prinzeſſin inZ den Ge- 
mächern Friedrich I. machen. 


den Beſchlüſſen des 


theilung: 


halten wird, ſtammt aus der Zeit Friedrich Wilhelm 
II. und hat in neueſter Zeit nur beim Einzug der 
Kaljerin in Berlin nach der Krönung in Königs- 
berg gedient, zu welcher Gelegenheit er renovirt wurde. 
Er iſt über und über vergoldet, die Spitze krönt 
ein offener Helm mit der Königskröne, das Innere 
iſt mit weißem Atlas ausgeſchlagen, die Tritte ſind 
mit Hermelin belegt, an den Schlägen ſtehen Pagen. 

— In der Sitzung des Staatsminiſteriums 
vom vergangenen Mittwoch, in welcher das Zu- 
ſtändigkeitsgeſetz zur Verhandlung kam, ſollen mit 
dem Grafen Eulenburg für die Faſſung des Abge⸗ 
ordnetenhauſes geſtimmt haben die Miniſter Fried- 
berg, von Kamecke, Lucius, v. Puttkamer; dagegen 
mit dem Fürſten Bismarck der Graf Stolberg und 
die Miniſter v. Bötticher und Maybach. Der Fi⸗ 
nanzminiſter Bitter fehlte. 

— Die Niederlage, welche Gambetta in der 
franzöſiſchen Deputirtenkammer anläßlich der In⸗ 
terpellation Prouſt's über die Orientpolitik Bar⸗ 
thelemy Saint-Hilaire's erlitten hat, iſt nicht ohne 
Nachwirkungen geblieben. Der Kredit des Kam⸗ 
merpräſidenten in Fragen der auswärtigen Politik 
überhaupt hat dadurch Einbuße erlitten; insbeſon⸗ 
dere ſind die abgeſchmackten Gerüchte verſtummt, 
welche Gambetta bereits in Wien und Berlin 
alleriei phantaſtiſche diplomatiſche Beziehungen an⸗ 
knüpfen ließen. Zum Ueberfluſſe hat Gambetta, 
wie aus Paris telegraphiſch mitgetheilt wird, dem 
Vernehmen nach die ihm zugeſchriebene Abſicht, 
eine Reiſe nach Wien zu machen, ſelbſt in Abrede 
geſtellt. em Anſchein wird der Kammer⸗ 
präſident hinſichtlich ſeiner philhelleniſchen Anwan⸗ 
delungen, die er neuerdings wieder der franzöſi⸗ 
ſchen Regierung aufoktroyiren wollte, ſich nicht 
mit der in der Kammer erhaltenen Lektion los- 
kaufen können, zumal ein Novum gemeldet wird, 
welches bekundet, daß Gambetta ſich in der 
griechiſchen Frage nicht mit einer bloß morali- 
ſchen Preſſton begnügt habe. 

Hierüber erhält die „N. Z.“ folgende Mit- 


Paris, 20. Februar. Die im engliſchen 
Blaubuche veröffentlichte, bisher hierſelbſt unbe⸗ 
kannte Thatſache, daß das franzöſiſche Kabinet im 
Lauf des letzten Sommers Griechenland 30,000 
Stück Gewehre verſprochen habe, veranlaßt den 
größten Theil der Journale zu neuen Angriffen 
gegen die früher angeblich von Gambetta beein- 
flußte griechiſche Politik. Ueberdies heißt es, daß 
die Regierung deshalb in der Kammer interpellirt 
werden würde. 5 

Dieſe Meldung wird durch nachſtehende 
Mittheilung des „W. T. B.“ beſtätigt und er⸗ 
gänzt: > 

Paris, 21. Februar. Die konſervativen 
und intransigenten Journale beſprechen ſehr lebhaft 
die beiden Depeſchen des engliſchen Geſandten 
Corbett in Athen vom Auguſt v. J., in denen 
von der Sendung des Generals Thomaſſin nach 
Griechenland, ſowie von dem Verſprechen die Rede 
iſt, daß von Frankreich 30,000 Stück Gewehre an 
Griechenland verkauft werden ſollen. Von den 
Journalen werden Erklärungen hierüber ſeitens der 
Regierung verlangt; in parlamentariſchen Kreiſen 
heißt es, es werde in der heutigen Sitzung des 
Senats oder der Kammer die Regierung darüber 
interpellirt werden. 

— Vom Transvaal- Krlegsſchauplatz liegen 
einander widerſprechende Meldungen) vor. Nach 
einem Telegramm des „Reuter'ſchen Bureau“ aus 
Durban vom Sonnabend wurden die engliſchen 
Truppe bet dem Proſpelt-Berge konzentrirt zu einem 
Angriffe auf Laengsneck, wohin ſich die Boern in 
großen Maſſen zuſammenzogen. Letztere ſollen ent- 
ſchloſſen ſein, bis laufs Aeußerſte Widerſtand zu 
leiſten. Man erwartet dort eine Entjheitungs- 
ſchlacht. 

Die heutigen Londoner Morgenblätter Dage- 
gen bringen Meldungen aus Neweaſtle von geſtern, 
wonach General Wood am Sonnabend mit einer 
Schwadron Huſaren und zwei Geſchützen den Buf- 
falofluß überſchritt und bis 10 Meilen von Wak-⸗ 
kerſtroom eine Rekognoszirung ausführte, ohne auf 
die Boern zu ſtoßen. Das Lager der Boern 
wurde verlaſſen gefunden. 

Die Boern haben ſich offenbar, nachdem 
Wood mit Verſtärkungen in fliegender Haſt dem 


Der mit acht Pferden bedrängten Colley zu Hilfe gekommen, dem Feinde 


Dienſtag, den 22. Februar 1881. 


Woods iſt von ihnen noch beunruhigt worden, 


Anzahl den engliſchen Erfag, der in einer Stärke 
von 1200 Mann Infanterie mit Schiffskanonen, 
250 Hufaten und einem berittenen Polizeikorps 
heranrückte, 
Woods verdient alle Anerkennung; es 
hervorragende Leiſtung, die nicht mit Unrecht mit 
dem berühmten Marſch Roberts von Kabul nach 
Kandahar verglichen wird — was Ausdauer und 


phiſch ihre Bewunderung über die von den Trup- 


ausdrücken laſſen. 


mit beiden 


liſtik beſchränkt find, werden dieſe Freiheit gebrau⸗ 


ben, den Spieß umzukehren und mit dem Knüttel 


aber unerheblich; ſie konnten bei ihrer geringen 


unmöglich hindern. Der 


Strapazen betrifft, welche die Truppen zu ertragen 
hatten. Nach den neueſten Berichten über den Kampf 
am Ingogofluß hat ſich Colley mit feiner Mann- 
ſchaft überaus brav gehalten; es lag in Umſtän⸗ 
den, welche er zu beurtheilen außer Stande war, daß 
die Affaire für die Engländer jo unglücklich ablief. 
Die Königin hat dem verdienten General telegra- 


pen in dem Gefecht bei Ingogo entfaltete Bravour 


Ausland. 

Paris, 18. Februar. Unter den fechs De⸗ 
putirten, die gegen die Annahme des Preßgeſetzes 
ſtimmten, befand ſich der Biſchof Freppel, welcher 
einen Artikel über Vergehen gegen die Kirchenlehren, 
mit anderen Worten, einen Ingquiſitionsartikel ver- 
mißte und darob ſeine Entrüſtung wie ſeine Hoff- 
nung auf beſſere Zeiten ausſprach. Wenn dieſe 
kommen, jo wird die Preſſe drakoniſche Geſetze 
erleben, zue größeren Ehre des Ignaz Loyola; 
aber b's dahin greifen Klerikale und Ropaliſten 
Händen zur neuen Freiheit, welche die 
Kaution abſchafft, der Preſſe die Jury ſichert und 
jedem Franzoſen geſtattet, Blätter zu gründen, fo 
viel er will mit jeder Tendenz, und, wenn er 
nicht gar zu plump iſt, zu ſagen, was er will. 
Die Jeſuiten, die jetzt ſozuſagen auf die Journa⸗ 


chen, wozu fie gut iſt, um, wenn fie geflegt ha- 


drein zu ſchlagen. Das „Univers“ kündigt das 
heute bereits mit dürren Worten den Liberalen an, 
indem es erklart: n.. 2 

Die Cenſur eur in unjerer Zeit verhaßt. 
Weshalb? Weil ſie auf keinem Prinzip fußt. 
Der Staat keant die Wahrheit nicht. Die Cen⸗ 
ſur hat in ihren Händen keine andere Regel, als 
La zue und! Leidenſchaft, ſie ift willkürlich und 
nur zun oft tyranniſch. Diejenige Cenſur, welche 
berufen iſt, die Wahrheit, die göttlich iſt, von 
Irrthümern und Lügen zu befreien, die der Menſch 
ihr anhängt, dieſe Cenſur iſt hellſam, ein Werk- 
zeug der Ordnung und richtigen Freiheit in einem 
chriſtlichen und civiliſirten Lande; ſie aber kann 
nur denjenigen anvertraut werden, welche die Wahr⸗ 
heit beſitzen, dieſelbe kennen und mit Beruf aus- 
legen.“ Das find voran natürlich die Jeſuiten, 
die Biſchöfe und wer ſonſt noch „Beruf“ beſitzt. 
Was Freppel verlangte, einen Artikel wegen Belei⸗ 
digung der kirchlichen Moral und der Kirche, nennt 
das „Univers“ Forderung der „Rechte Gottes“. 
Die alten Cenſoren verſtanden ihr Handwerk nicht; 
als Beweis führt „Univers“ an: „Wäre die Cen⸗ 
ſur in den letzten Jahren der Monarchie in den 
Händen der Geiſtlichkeit geblieben, ſo würden die 
Cenſoren nicht in den Skandal verfallen ſein, die 
Abzüge des „Emile“ und der übrigen philoſophi⸗ 
ſchen Schriften zu ſehen und zu korrigiren, die 
fie, wenn ſie ein Gewiſſen gehabt hätten, zu ver- 
bieten verpflichtet waren.“ So geſchrieben am 
Tage nach Annahme der Preßfreiheit in der fran- 
zöſiſchen Deputirtenkammer! 

Paris, 18. Februar. Heute Morgen fanden 
im Sitzungsſaale die Proben mit der mechaniſchen 
Stenographie vermittelſt des Apparats Michela 
ſtatt, der bereits im italieniſchen Parlament im 
Gebrauch iſt. Der ganze Kammer-Vorſtand, mit 
dem Präſidenten Gambetta an der Spitze, wohnte 
den Proben an. Der Apparat iſt nicht groß, und 
hat die Form eines kleines Klaviers mit 20 Ta- 
ſten, die mit ebenſoviel beſendern Zeichen, ſenk⸗ 
rechten und wagerechten Linien, nach oben oder 
unten offenen Bogenſtrichen u. dgl., in Berbin- 
dung ſtehen und deren Kombinationen bis zu zwei 
Millionen gehen. Dieſe Zeichen ſchreiben ſich von 
ſelbſt auf eine endloſe Papierrolle auf, die ſich 
wie die des Telegraphen aufrollt. Der Apparat 
wurde heute von der Tochter des Erfinders ge— 
handhabt. Es wurden Stellen aus Reden verle⸗ 


beſpannte Staatswagen, in welchem die Braut an nicht mehr gewachſen gefühlt und ſind daher auf ſen, u. A. trat auch Gambetta auf die Tribüne 


der Seite der Kronprinzeſſin ihren Einzug in Berlin das Transvaalgebiet zurückgekehrt. Der Anmarſch und las im vorigen Jahre gehaltene Reden über 


und 


den Zolltarif vor, die ganz mit Zahlen geſpickt 
waren, und Fräulein Michela gab ſie ſchnell und 
richtig wieder. 
man mit der gewöhnlichen Stenographie anſtellte, 
fielen für die neue Erfindung aus; doch wird der 
Vorſtand weitere Proben anſtellen, ehe er das 
Syſtem in der Kammer einführt. 


Die vergleichenden Verſuche, welche 


Provinzielles. 
Stettin, 22. Februar. 
— In militäriſchen Kreiſen findet vielfach 


die Mittheilung lebhafte Beſprechung, daß vom 1. 
April k. J. an die Beſtimmungen über das Fähn⸗ 
richs⸗Eramen weſentliche Aenderungen erfahren wer⸗ 
den. 
Zukunft nur nach abſoluter Abſolvirung beſtimmter 


Zulaſſungen zu dieſem Examen ſollen in 


Gymnaſtal- oder Realſchulklaſſen, wahrſcheinlich der 
Prima, nach einjährigem Beſuche erfolgen. Bis- 
lang war es vielfach Uſus und noch heute iſt es 
ſo, daß junge Leute, welche auf Avancement die⸗ 
nen wollten, theilweiſe ſchon von einer Tertia oder 
Sekunda abgingen, um auf einer Preſſe ihre Vor⸗ 
bereitung zum Fähnrich-Examen durchzumachen. Da 
indeß nach den noch heutzutage geltenden Beſtim⸗ 
mungen Jeder, der ſich zum Fähnrich-Eramen mel- 
det, im Beſitz eines Abgangszeugniſſes wenigſtens 
für Prima ſein muß, ſo wandten und wenden ſich 
die zur Kategorie der „von Tertia und Sekunda 
Abgegangenen“ Gehörigen an den Kaiſer, der ihnen 
auf dem Gnadenwege die Nachweisführung eines 
Abgangszeugniſſes für Prima erließ. Dieſe letztere 


Zeugniß, betreffend die Anwartſchaft auf 
Prima, unbedingt bei der Eingabe zum Fähnrich⸗ 
Examen beizutreiben ſein. Unleugbar bezweckt dieſe 
verſchärfte Beſtimmung, ſobald ſie erſt in Kraft 
tritt, dem Offtzierkorps ausſchließlich Leute von 
tüchtiger wiſſenſchaftlicher Bildung zuzuführen. An- 
geſichts dieſer möglicherweiſe ſchon früher als am 
1. April k. J. ins Leben tretenden Beſtimmung 
werden viele junge Leute noch vorher die Begün- 
ſtigung auf Dispens vom Primazeugniß nach- 
ſuchen. 

— Wenn beim Abſchluß eines Kaufgeſchäfts 
unter Handelsleuten ausgemacht wird, der Käufer 
ſolle Zahlung für die erkauſte Waare erſt leiſten, 
wenn er letztere wiederverkauft haben werde, ſo 
läßt ſich nicht annehmen, daß in einer derartigen 
Verabredung ein Zahlungsaufjhub zu Gunſten des 
Schuldners nach dem Willen der Kontrahenten 
habe enthalten ſein ſollen dergeſtalt, daß die Frage, 
ob Kaufgeld überhaupt bezahlt werden müſſe, da⸗ 
von abhänge, ob die Waare verkauft werden würde. 
Bei der Schwierigkeit, welche es in den meiſten 
Fällen für den Gläubiger haben würde, den Nach⸗ 
weis zu führen, aß der Schuldner Gelegenheit 
zum Verkauf unbenutzt gelaſſen habe, könnte eine 
Vereinbarung obiger Art in dieſen Konſequenzen 
leicht dahin führen, daß der Gläubiger in An⸗ 
ſehung ſeiner Befriedigung lediglich auf den guten 
Willen des Schuldners angewieſen wäre. Es kann 
aber offenbar nicht vorausgeſetzt werden, daß je⸗ 


auf den möglichſt ſchnellen Umſatz ſeines Kapitals 
ankommen muß, einen Kaufvertrag in dieſem Sinne 
abſchließen wird. Eine Verabredung ſolcher Art, 
ein ſo bedingtes Zahlungsverſprechen wäre wir⸗ 
kungslos, weil der Willkür des Schuldners anheim 
geſtellt würde, ob und was geleiſtet werden ſolle. 
Eine ſolche Abmachung kann daher nur dahin ver- 
ſtanden werden, daß der Verkäufer die Bezahlung 
der Waare jo lange habe ſtunden wollen, als nach 
Art und Beſchaffenheit der Waare dem gewöhn⸗ 
lichen Lauf der Dinge nach zum Weiterverkauf 
Zeit erforderlich iſt, daß alſo in Betreff der Zah⸗ 
lungszeit das richterliche Ermeſſen Platz zu greifen 
hat; ſo ſagt eine für kaufmänniſche Kreiſe jeden⸗ 
falls bedeutungsvolle gerichtliche Entſcheidung. 
ö (Ger.-Ztg.) 


der Maſchinenbau-Aktien-Geſellſchaft „Vulkan“ die 
erſte Probe mit dem neu aufgeſtellten elektriſchen 
Lichte ſtatt; dieſelbe war leider mit einem Unglücks⸗ 
fall verbunden, bei dem ein Menſchenleben verloren 
ging. Ein von Frauendorf kommender Schlittſchuh⸗ 
läufer fuhr zu nahe an das Bollwerk heran, ge- 
rieth an eine Stelle, wo das Eis durch den Dam- 
pfer „Piqueas“ aufgebrochen war, und fand ſeinen 
Tod. Trotzdem auf ſein Hülfegeſchrei ſofort Leute 
herbeigekommen waren, gelang es nicht mehr, ihn 
zu retten, auch blieben bis jetzt die Nachforſchungen 


g ſoll nunmehr in Wegfall kommen 


mand, zumal ein Kaufmann, dem es vor allem 


— Am Freitag Abend fand auf der Werft f 


Air; 


* 


ſchlafen ließen. 


Bradley ſendet hierauf der Kommiſſion eine halbe 
Tonne Dauerwurſt, welche aber, da die Berathun- 


bietet indeß die Anwendung ſolcher Mittel, und 


die zweite mit Pfeffer, die dritte mit Salz, die] Weiſe waren es nicht etwa Motive aus den Opern, 


9) 


tauben —“ 


nicht geſchehen, kein Hahn hat nach Dir gekräht.] Schuld fie mit leichtem Herzen auf ſich geladen 
Vielleicht hegſt Du im Geheimen glänzende Hoff- hat? 


gar nicht gedacht habe. 
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nach der Leiche des Verunglückten, deſſen Perſön- vierte mit Fleiſch u. ſ. w. angefüllt iſt. Da aber 
lichkeit noch nicht feſtgeſtellt iſt, erfolglos. Salz und Pfeffer keine Armee Nahrungsmittel ab- 

— Am 16. Auguſt v. J. befand ſich die geben, jo ſtimmen wir dafür, daß die Wuiſt nicht 
Arbeiterfrau Chriſt!. Büto w, geb. Holldorf, aus angenommen wird und daß Bradley's Freunde 
Bredow in der Wohnung des Bootefahrers Blü- ihm eine Stelle im Irrenhauſe verſchaffen.“ — 
mer und verſtand es, auf ganz ſchlaue Weiſe die Mr. Bradley iſt durch dieſes Fiasko keineswegs 
Frau Bl., ſowie eine Verwandte derſelben, melde | entmuthigt, und er hat ſoeben eine Waſchmaſchine 
ſich in der Wohnung befand, aus derſelben zu erfunden, die je raſch und kräftig arbeitet, daß 
locken und dann ein Portemonnaie mit 20,50 ME. die Wäſche bei der erſten Umdrehung in Stücke 
Inhalt zu entwenden. Deshalb hatte ſich dieſelbe fliegt. Letzterer Erfindung dürfte eine bedeutende 
in der heutigen Sitzung des Schöffengerichts we- [Zukunft bevorſtehen. 
gen Diebſtahls zu verantworten und wurde trotz — Von befreundeter Seite wird der „Kref. 
ihres Leugnens für überführt erachtet und mit Ztg.“ in Abſchrift das nachſtehende, ſeinem In⸗ 
Rücksicht auf die große Frechheit der That zu 6 halte nach wirklich köſtlich - naive, alte Schriftſtück 
Wochen Gefängniß verurtheilt. aus dem Jahre 1814 behufs Veröffentlichung zur 

Ferner wurde der Tapeziergehülfe Heinrich Emil] Verfügung geſtellt: „Allerunüberwindlichſter Feld⸗ 
Burmeiſter mit 1 Woche Gefängniß beſtraft,] marſchall, General, Herr General Borwär.s, Erel- 
weil er in der Nacht vom 12.— 13. September] lenz, Liebwertheſter Herr Blücher! Verzeihen Sie 
den Kellner Wienrich, mit dem er auf der Brei-| Exellenz liebwertheſter Herr Blücher, General Vor- 
tenſtraße in Streit gerathen war, mit einem Meſ-wärts, daß ich als unzeitige Geburt es wage an 
fer eine unbedeutende Verwundung beigebracht hat.] Sie zu ſchreiben, aber ich kann mir nicht helfen, 
— Schließlich traf den Kaufmann Louis Gold ſes iſt wegen meinen Traugott, ich bitte Sie um 
ſchmidt wegen Gewerbeſteuer-Defraudation eine] Alles in der Welt, liebſter Herr Blücher Exellenz, 
Geldſtrafe von 70 Mark. Herr General Vorwärts, was iſt das für eine 
WERD; Vermiſchtes. 

— Mr. Bradley iſt ein Yankee, den die 
Lorbern der Gebrüder Grüneberg in Berlin nicht 
Er erfand daher die „palentirte 
Armee Dauerwurſt“, welche auf ſtreng wiljen- 
ſchaftlichen Prinzipien beruht; dieſelbe enthält 
Erbſen, Rindfleiſch, Salz, Pfeffer, Stärke und 
Gummi, und wird mit folder Gewalt in die ſorg⸗ 
fältig präparirten Gedärme gepreßt, daß die ganze 
Luft entweicht und die Wurſt auch der Hitze der 
Tropen zu widerſtehen vermag. Nach Angabe des 
Erfinders enthält ein Kubikzoll von ſeiner Wurft 
mehr muskelbildenden Stoff, als ein ganzes Trut⸗ 
han- und Roaſtbeef⸗Diner. (2) Mr. Bradley ſann 
nun auf ein Mittel, wie er die Wurſt bei der 
Armee einführen könne, und begab ſich ſchließlich, 
mit einem Exemplar bewaffnet, zum Kriegsminiſter, 
der ihn an den Kongreß verweiſt. Mr. Bradley 
wandert nun auf das Kapitol und legt vor der 
Sitzung jedem Abgeordneten eine Wurſt aufs Pult, 
und es wird auch wirklich ein Geſetz durchge- 
ſchmuggelt, wonach eine Kriegsminiſterial - Kom- 
miſſion die Dauerwurſt zu unterſuchen habe. Mr. 


meinen Traugstt bei der Harde Jägern, er kennt 
Ew. Exellenz genau und gut; ſchen zweymal habe 
ich ihm Zulage geſchickt, aber er hat nichts be- 


giren Sie die Kerls doch einmal nach alter Preu⸗ 
ßiſcher Manier, Sie verſtehen ſchon wie ichs meine, 
das wird gewiß helfen, denn es iſt um die 
Schwerenoth zu kriegen, wenn man den Kindern, 
die fürs Vaterland ſtreiten, was ſchickt und ſie 
nichts bekommen. Ew. Erellen; werden den Kerls 
doch wohl ein Donnerwetter auf den Hals ſchicken, 
deshalb hab' ich es Ihnen geſchrieben, denn ich 
weiß ſchon, daß mit dem Alten nicht viel zu 
paßen iſt. Ew. Exellenz unüberwindlichſter Feld⸗ 
marſchall, Herr General Vorwärts genannt, lieb⸗ 
wertheſter Herr Blücher, ich verbleibe Ihr unter⸗ 
thänigſter Schornſteinfeger Mathias Keller zu 
Schweidnitz. 1814. — NB Wenn Sie meinen 
Traugstt ſehen, ſo bitte ich ihn unbeſchwert zu 
grüßen, aber ſchenken Sie ihm nichts, denn ich 
habe ihn immer zur Ordnung angehalten. Na 
Adjeu! —“ Dieſer Brief iſt nachweislich au⸗ 
thentiſch. 

— Das „N. W. Tobl.“ erzählt eine hübſche 
Epiſode aus dem Leben Hans von Bülow's. Zu 
jener Zeit, da Adelina Patti noch alljährlich nach 
Petersburg zu gehen pflegte, hielt ſie regelmäßig 
in Warſchau Raſt, um daſelbſt mindeſtens eine 
Nacht ausruhen zu können. Selbſtverſtändlich ſuchte 
ſie von jener einzelnen Nacht ſo viel wie möglich 
zu profitiren, denn vom andern Morgen an gings 
ja direkt nach der ruſſiſchen Hauptſtadt. Als nun 
die Diva wieder einmal in Warſchau der Ruhe 


gen ſich in die Länge ziehen, bald einen jo uner- 
träglichen Geſtank verbreitet, daß die Sachverſtän⸗ 
digen die Flucht ergreifen. Nachdem ſie ſich dann 
in einem anderen Lokal wieder geſammelt, ver- 
faſſen ſie folgenden Bericht: „Nach gründlicher 
Prüfung der Bradley ſchen Patent⸗Armee-Dauer⸗ 
wurſt halten wir ſie für ſehr geeignet, gewiſſe 
Zwecke zu erfüllen. Zwar würde fie, als Geſchoß 
in eine belagerte Stadt geſchleudert, Wunderdinge 
verrichten und die Belagerten u“ ſofortigen Ueber⸗ 33 

e zwin denn die Stinktöpfe der DE und die n fühlte 
155 as 0 Wohlgerüche gegen dieſes Pro- bereits in der Frühe um 6 N durch einen 
Der humane Sinn unſeres Zeitalters ver- gewaltigen muſtkaliſchen Aufruhr aus i) rem tiefften 
Schlummer geweckt. Sie rieb ſich die Augen und 
als ſie nach und nach zur Beſinnung kam, hörte 
ſie, wie es in ihrer Nachbarſchaft auf einem Klavier 
furchtbar raſte. Eine gewaltige Hand mußte es 
ſein, die auf den Taſten auf und nieder fuhr und 
Unglücklicher 


dukt. 


ſo möge die Dauerwurſt allen Landwirthen als ein 
voizügliches Düngemittel empfohlen ſein. Als 
Nahrungsmittel jedoch iſt die Wurſt nicht ganz 
einwurfsfrei. Bradley's Miſchungsverfahren iſt ein 
ſo mangelhaftes, daß die eine Wurſt mit Erbſen, die ganze Umgebung erzittern machte. 


Reiſe iſt vollſtändig unnütz, ich will dieſe Nachfor⸗ 
ſchungen nicht, Du ſollſt mein Sohn und Nach- 
folger bleiben.“ 

„Dein Nachfolger? 


Verlaſſen! 


Roman in drei Bänden 


von 


Ewald Anger König. dere Perſonen Dir näher ſtehen. 


um ihre Rechte betrügen, wenn ich annehmen wollte, 
was Du großmüthig mir zu geben gedenkſt. Ich 
„Und was iſt es Anderes als Undank, daß der weiß, daß von dieſen Perſonen hier nicht geredet 
Knabe, den ich erzogen, deſſen Zukunft ich geſichert,] werden darf, aber ich meine —“ 
dem ich ſtets die hingebende Liebe eines Vaters] „Schweig!“ rief der hagere Mann, auf deſſen 
bewieſen habe, mich nun verlaſſen will, um ſeinef finſteren Zügen die Blicke Aller voll Erwartung 
Eltern aufzuſuchen ?“ zürnte er. „Er weiß, daß ruhten. „Jene Perſon, auf die Du hindeuteſt, 
dieſe Eltern ihn der Armuth und dem Elend preis- hat keine Rechte geltend zu machen, fie ſelbſt 
gaben.“ 0 a zerriß alle Bande, welche ſie an dieſes Haus 
„Nicht doch, das weiß ich nicht“, unterbrach] ketteten.“ 
Romeo ihn. „Niedrige Gründe können einen 
Böſewicht bewogen haben, mich meinen Eltern zu Schuld ſchwer gebüßt,“ fuhr Romeo furchtlos 
fort, ohne die warnenden Blicke Tante Betty's 
„Pah, mit ſolchen romantiſchen Räubergeſchich-⸗zu beachten. „Wenn fie noch lebt, wie ſehr 
ten kommſt Du bei mir nicht an,“ fuhr Hornber⸗] mag fie ſich nach Verzeihung und Verſöhnung 
ger fort, „alte Wärterinnen mögen ſie furchtſamen]ſehnen!“ 
Kindern erzählen, fie find erfunden, in unſerer Zeit! „Und was veranlaßt Dich, mir das zu jagen 
kommen fie nicht mehr vor. Der Dich bierher-Jund Dich zu ihrem Vertheidiger aufzuwerfen?“ 
brachte, war entweder Dein eigener Rabenvater, fragte Hornberger, auf deſſen Zornesausbruch die 
oder von dieſem beauftragt, Dich irzendwo auszu- Damen vergebens warteten. „Schon einmal bin 
ſetzen. Wäreſt Du Deinen Eltern geraubt worden, Fich heute Morgen an jene mir einſt fo theure 
jo hätten dieſe wohl Himmel und Hölle in Bewe- Perſon erinnert worden; weißt Du denn, was ſie 
gung geſetzt, um Dich wiederzufinden, das iſt aber an ihien Eltern verbrochen und welch ſchwere 


Wie kannſt Du urtheilen und richten 
nungen, vielleicht hat Dir einmal geträumt, Dein wollen —“ g 5 
Vater ſei ein reicher Fürſt und Du könnteſt nun! „Das zu wollen, liegt mir fern,“ unterbrach 
auch Anſpruch auf eine Krone machen, es ſollte Romeo ihn mit einer Herzlichkeit, die den alten 
mir leid thun, wenn ſolche Thorheiten in Deiner Mann zu überraſchen ſchien, „ich meine nur, keine 
jungen Seele Wurzel faßten und Deinen Verſtand Schuld ſei ſo groß, daß ſie nicht geſühnt und ver⸗ 
verwirrten.“ ziehen werden könne. Zwiſchen Dir und mir wird 
„Das thäte mir auch leid,“ erwiderte Romeo, immer Dein eigenes Kind ſtehen, was es auch 
dem das Blut heiß in Stirn und Wangen ſtieg, immer verbrochen haben mag, und dieſes Kindes 
„ich kaun Dir die aufrichtige Verſicherung geben, Rechte darf ich nicht für mich allein in Anſpruch 
daß ich an die Möglichkeit eigener Vortheile noch nehmen.“ 
Ich verlange nichts wei Der Hofapotheker blickte ſtarr vor ſich hin, 
tet, als Gewißheit — habe ich dieſen Zweck er- langſam fuhr er mit der Hand über Stirn und 
reicht und das Räthſel gelöſt, ſo kehre ich hierher Augen. e 
zurück.“ „Wenn ein Kind ſich von feinen Pflichten los- 


„Wer's glaubt!“ brummte der Hofapotheker, ſagt, ſo darf es auch keine Rechte mehr bean- 


infame confusion mit dem Feldpoſtamt; ich habe feinen Exercitien auf, nahm eine Viſitkarte heraus 
und überſchicte fie der Diva. 


kommen, ich bitte Ew. Exellenz demüthigſt, eorri- 


pflegte, wurde ſie — es war ſtrenge Winterszeit Saburoff Ovationen dar. 
5 etwas leitend — ſelbſt iſt die Unterſu 
r 


„Ruht eine Schuld auf ihr, jo hat fie dieſe 


ſondern die trockenſten Scalen waren es, die dahin⸗ 
brauften und fie um mindeſtens zwei Stunden des 
Schlummers brachten. Die Diva fuhr ärgerlich 
auf und konſultirte den Marquis de Caur über 
die Störung. Alles wurde geweckt und der Leiter 
des Hotels in das Vorzimmer der Primadonna 
zitirt. „Wer iſt denn der Narr da drüben?“ rief 
Adelina durch die Thür dem Hotel-Intendanten 
entgegen. „Wer ift der Narr, der ſchon um 6 Uhr 
früh ſo entſetzlich muſicirt?“ — „Der Narr“, er- 
widerte ganz devot der Gerufene, „iſt Hans von 
Bülow.“ „So verſuchen Sie wenigſtens,“ 
meinte der Marquis, „daß Herr von Bülow ſeine 
Uebungsſtunden auf eine ſpätere Zeit verlegt, dann 
find wir ſchon wieder auf dem Zuge.“ Der In- 
tendant ging natürlich ſofort in das Muſikzimmer 
des Pianiſten und trug ihm die Beſchwerde der 
Dame vor. Bülow ſchien nicht ſehr erfreut über 
das Dazwiſchentreten des Hotelleiters und fragte: 
„Wer iſt denn dieſe Dame die ſo empfindlich iſt, 
daß ſie nicht einmal eine rein geſpielte Scala ver- 
tragen kann? — „Die Dame iſt niemand An- 
derer“, antwortete der barſch Angefahrene, „als 
Adelina Patti“. Hans von Bülow hörte nun mit 


Dieſe erwiderte die 
Artigkeit in derſelben Form und vor Abgang des 
Zuges war eine Bekanntſchaft zwiſchen zwei erſten 
Namen der Künſtlerwelt gemacht. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, 21. Februar. Heute Vormittag 10 
Uhr fand im Palais Elyjee ein außerordentlicher 
Miniſterrath ſtatt. 

Dem Vernehmen nach hielt die republikani⸗ 
ſche Linke heute Vormittag eine Verſammlung ab 
behufs einer Prüfung des durch die beiden Depe- 
ſchen des engliſchen Geſandten Corbett verurſachten 
Zwiſchenfalles. 

Paris, 21. Februar. Bei der geſtrigen Wahl 
erhielt der bonapartiſtiſch - republikaniſche Kandidat 
Dugus de la Fanconnerie 2455, ein zweiter repu⸗ 
blikaniſcher Kandidat 2843, ein Klerikaler 2222 
Stimmen. Eine Stichwahl iſt wahrſcheinlich. 

Petersburg, 21. Februar. Der „Regie⸗ 
rungs-Anzeiger“ meldet: Bei der geſtrigen Jah- 
resfeier der Univerſität verſuchte ein Student durch 
eine Rede die Ruhe zu ſtören, auch wurde vom 
Chöre aus eine Proklamation unter die im Saale 
verſammelten Studenten herabgeworfen. Der Ref- 
tor forderte die Studenten auf, die Ruhe herzu⸗ 
ſtellen, die Studenten kamen der Aufforderung un- 
verzüglich nach. Von den Profeſſoren Gradowsky 
und Martens wurden aus Anlaß des Feſtaktes 
Reden gehalten, am Schluſſe erfolgte das Abfin⸗ 
gen der Nationalhymne. Sämmtliche anweſende 
Studenten proteſtirten gegen die verſuchte Ruhe- 
ſtörung und brachten dem Unterrichtsminiſter von 

Wegen 2 Vorgangs 
g eingeleitet. 
Petersburg, 20. Februar. Die „Ag. Ruſſe 


meldet, daß auch die Reglements für den Einlaß 


ausländiſcher Zeitungen nach Rußland ſowie die 
Beſtimmungen über die Cenſur derſelben in libera⸗ 
lem Sinne Aenderungen erfahren ſollen. Die 
unter dem Vorſitze des Präſidenten des Minifter- 
Komitees Grafen Walujeff beſtehende Kommiſſton 
zur Reviſion des Preßgeſetzes iſt hiermit beauf⸗ 
tragt. 


und der Ton, in dem er dies ſagte, bekundete eher 


wehmüthige Trauer, als Groll und Entrüſtung. 


„Du haſt gewagt, jene Erinnerungen zu wecken, 


Verzeihe, lieber Vater, ich will annehmen, daß eine edle Abſicht Dich da⸗ 
wenn ich Dich darauf aufmerkſam mache, daß an- bei geleitet habe, wohlan, was ich bisher verſchwieg, 
Ich würde ſie ich will es Euch jetzt mittheilen, dann aber müſſen 


‚tiefe Erinnerungen für immer begraben fein. Für 
immer!“ fuhr er mit gehobener Stimme fort, und 
ein drohender Blick traf dabei ſeine Angehörigen; 
„ich würde auch jetzt nicht davon reden, wenn ich 
Euch nicht beweiſen wollte, daß jenes Kind keine 
Rechte mehr hat. Du haſt meine Helene noch ge- 
kannt, Betty, Du wirſt mir beſtätigen können, daß 
fie der Liebling Aller war, die mit ihr in Berüh⸗ 
rung kamen. Meine gute Frau und ich, wir 
waren ſtolz auf unſere ſchöne, liebenswürdige und 
talentvolle Tochter, deren Liebe unſer Leben ver⸗ 
ſchönte, und die uns niemals Sorge oder Kummer 
bereitet hatte. Daß es jemals anders werden könne, 
hätten wir nimmer geglaubt. An demſelben Tage, 
an dem Helene ihr neunzehntes Lebensjahr zurück- 
legte, kam eine junge Dame in unſer Haus, um 
eine kleine Wohnung zu beſichtigen, die wir zu 
vermiethen hatten. Sie hieß Agnes Ritter und 
war Soubrette bei der Truppe, die in jenem Jahre 
hier Theatervorſtellungen gab. Zwar hatte ich 
immer eine unüberwindliche Antipathie gegen das 


ihm in Verbindung ſteht, aber hier glaubte ich doch 
eine Ausnahme machen zu müſſen. A.nes Ritter 
wußte ſchon in der erſten Stunde ſich bei mir ein- 
zuſchmeicheln, meine Frau und meine Tochter waren 
ganz entzückt von ihr. 
ſonſt ſo kluge und vorſichtige Frau kam auch auf 


ünſtleriſch ausbilden. 
ſolche Hilfsmittel geboten werden, muß man ſie 
benutzen; Agnes Ritter, die ſelbſt ganz entzückend 
ſang, erklärte ſich auch gern bereit, den Unterricht 
gegen billige Vergütung zu übernehmen, ſo wurde 
der Vertrag geſchloſſen und mit ihm das Unglück 
meines Hauſes beſiegelt. Zwiſchen unſerm Kinde 
und der Soubrette entſpann ſich bald ein ſehr 
intimes Verhältniß, die Beiden waren immer bei- 
ſammen, und da Helene in der Kunſt des Geſanges 


eine mächtige Rauchwolke vor ſich hinblaſend. „Die ſpiuchen,“ brach er nach einer Weile das Schweigen, glänzende Fortſchritte machte, fo achteten wir nicht 


ſich aus Konſtantinopel vom 20. d. melden: 
der heutigen Verſammlung der Botſchafter wurde 
beſchloſſen, die Note der Pforte vom 14. Januar 
mittelſt einer Kollektivnote zu beantworten, in wel⸗ 
cher von der Erklärung der Pforte, ſich von der 
friedlichen Haltung nicht zu entfernen, Akt genom⸗ 
men wird. 
überreicht werden. In einer weiteren Sitzung wer⸗ 
den die Botſchafter die von der Pforte zu erlan- 
gende Grenzlinie feſtſetzen und gleichzeitig werden 
die Mächte Griechenland auffordern, ſich während 
der Verhandlungen jeder Feindſeligkeit zu enthalten 


getroffen, 


die Zahlung des Pachtzinſes zu verweig 


In die durch die ſchlechte Ernte am meiſten 


leichtſinnige Theatervölkchen und Alles, was mit 


Und nicht das allein, meine 


den unſeligen Gedanken, die Soubrette könne unſerer 
Tochter Geſangunterricht geben und die ſchöne Stimme 
Wenn in einer kleinen Stadt 


en 2 


betroffenen Gouvernements hat der Kaiſer einige 


ſten Ortſchafte! Geld aus ſeiner Schatulle zu ver⸗ 
theilen. 


Rom, 21. Februar. Der „Diritto“ läßt 


In 


Die Kollektionote ſoll am 21. d. M. 


Im Vatikan fand geſtern anläßlich des Jah⸗ 


restages der Papſtwahl feierlicher Empfang ſtatt. 


Der König empfing geſtern die Prinzen Guſtav 


und Oskar von Schweden. 


Madrid, 20. Februar. Der Marquis von 


Bedmar hat die Uebernahme des Wiener Geſandt⸗ 
ſchaftspoſtens abgelehnt. 


Bei einem von den Demokraten in Toleds 


abgehaltenen Banket wurde ein Theilnehmer wegen 
einer aufrühreriſchen Kundgebung verhaftet. 


Morgen findet ein Miniſterrath ſtatt, in wel- 


chem über den Zeitpunkt der Auflöſung der Cortes 
und der Vornahme der Neuwahlen Beſchluß gefaßt 
werden ſoll. a 


Athen, 20. Februar Da ſich ein Mangel 


an Unteroffizieren zur Ausexerzierung der Rekruten 
fühlbar macht, jo beabſichtigt die Regierung, aus⸗ 
gediente Mannſchaften zu dieſem Zwecke einzube- 
rufen. 


London, 21 Februar. Meldung des „Reu- 


ter'ſchen Bureaus“ aus Cape Coaſt Caſtle vom 10. 
d. M.: 
nur noch 3 Meilen weit von hier, es herrſcht hier 
große Aufregung. 
mit 100 Mann Truppen aus Lagos und Duitta, 
ſowie mit einigen Gattlingkanonen angekommen, 


Die Schaaren der Aſhantis befinden ſich 


Von Benin iſt ein Transport 


aus Sierra Leone find 350 Mann Truppen ein- 
die Mannſchaft des Kanonenbootes 
„Flirt“ wurde bei dem Fort Elmina ans Land ge- 
jest, um bei den militäriſchen Operationen am 
Lande verwendet zu werden. 


London, 21. Februar. Parnell hat London 
am Sonnabend wieder verlaſſen und geſtern in 
Clara in Irland vor einer von 12,000 — 15,000 
Perſonen beſuchten Verſammlung eine Rede gehal- 
ten. Auf der Fahrt nach Clara wurde Parnell 
an mehreren Stationen von der Bevölkerung mit 
Ovationen empfangen. Parnell rieth der Bevölke- 
rung und namentlich den Pächtern, feſt zu bleiben 
und hob hervor, daß durch die Obſtruktion im 
Parlamente die Suspendirung der Habeascorpusakte 
ſieben Wochen lang verhindert worden ſei. Er 

erner, er e Kollegen würder 
n die Pächter for 


einſperren laſſen, n 


dem Zwange nur pajfiver Widerſtand entgegengeſetzt 
werde und wenn man es vermeide, Gewalt mit 
Gewalt zu vertreiben, würden die Zwangsmaßregeln 
ſchließlich mit verſtärkter Wirkung auf die Häupter 
ihrer Urheber zurückfallen. — Vom Kabinet wurden 
am Sonnabend die einzelnen Beſtimmungen der 
iriſchen Bodenbill berathen. 


weiter darauf, ſelbſt dann noch nicht, als wohl- 
meinende Freunde bedenklich das Haupt ſchüttelten 
und uns auf Gefahren aufmerkſam machten, die 
wir nicht ſehen wollten. Bei jener Truppe befand 
ſich auch ein Tenoriſt, Guido Lasker, ein junger, 
hübſcher Menſch, der die Soubrette häufig beſuchte, 
aber weder durch dieſe Beſuche noch durch ſeine 
Lebensweiſe das leiſeſte Aergerniß gab. Ich darf 


wohl ſagen, daß er der Liebling des ganzen Städt⸗ 


chens war, ſogar ich ließ mich durch das Geſchwätz 
der Leute beſtimmen, das Theater mehrmals zu be⸗ 
ſuchen, um mich an ſeiner ſchönen Stimme und 
ſeinem lebhaften Spiel zu erfreuen. Ja, ich ging 
ſogar ſoweit, ihn dann und wann zum Abendeſſen 
einzuladen, ihn und die Soubrette, und müßte ich 
dieſe Beiden nicht als die Urheber meines Unglücks 
betrachten, ſo würde ich mich jener Abende heute 
noch mit Freuden erinnern. Helene hatte inzwiſchen, 
wie ich bereits ſagte, bedeutende Fortſchritte gemacht, 
eines Tages ließ ſie die Aeußerung fallen, daß ſie 
wohl die Bühne zu betreten wünſche Wir nahmen 
das als Scherz auf, aber dem Mädchen war's leider 
Ernſt, und von dieſer Stunde an begannen die 


Kämpfe, die fortan uns das Leben verbittern ſollten. 


Ernſte Ermahnungen und vernünftige Vorſtellungen 
fruchteten nichts, unſere Bitten und Drohungen 
machten keinen Eindruck, Helene ließ es ſich nicht 


aue reden, daß das Geſchick fie zu dieſer Laufbahn 


beſtimmt habe. Agnes Ritter hatte natürlich ſo⸗ 
fort unſer Haus verlaſſen müſſen, nun kamen die 
Beiden heimlich zuſammen, und die Scubrette be- 
ſtärkte unſer bethörtes Kind in ſeinem unſeligen 
Vorhaben, das wir aus vielen triftigen Gründen 
nun und nimmer billigen konnten. Und gar bald 
erfuhren wir auch, daß der Tenoriſt heimlich mit 
unſerer Tochter verlobt war, wir hatten noch keine 
Ahnung davon, als ſchon die ganze Stadt dar- 
über ſprach. Helene leugnete nicht, ich weiß heute 
noch nicht, woher ſie den Muth nahm, unſerem 
Zorne die Stirn zu bieten, uns mit dürren Wor⸗ 
ten zu erklären, lieber mit Allem brechen, als ih- 
rer Liebe entſagen zu wollen. Was wir auch ſa⸗ 
gen mochten, es war in den Wind geredet und 
nun erſchien Lasker ſogar ſelbſt, um die Hand 
unſeres Kindes zu fordern. Ich habe kein Blatt 
vor den Mund genommen, ich ſagte dem Elenden 
mit derben Worten die Wahrheit, wie er es ver- 
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8 F diente, ich erklärte ihm und meiner Tochter, daß 


Helene nun wählen müſſe zwiſchen ihm und ihren 
Eltern, denn niemals würden wir einen vagabun⸗ 
direnden Schauſpieler als unſern Schwiegerſohn 
anerkennen.“ 

Ludwig Hornberger machte eine Pauſe, er be⸗ 
deckte einige Sekunden lang ſeine Augen mit der 
Hand und ein ſchwerer tiefer Athemzug entrang 
ſich ſeinen zuckenden Lippen. 

„Allzu ſtraff geſpannt zerſpringt der Bogen,“ 
ſagte Tante Betty leiſe, „ich kann mir denken, 
daß dieſe Vorwürfe und Drohungen nur Oel in's 
Heuer goſſen.“ 

„Hätte ich ſchweigen ſollen?“ erwiderte ihr 
Bruder vorwurfsvoll. ; 

„Vielleicht hätteſt Du mehr erreicht, wenn Du 
minder ſchroff aufgetreten wäreſt!“ 

„Sicher nicht, und nachgegeben hätte ich um 
keinen Preis der Erde. War mir ſchon früher 
Alles, was mit dem Theater zuſammenhing, ver- 
haßt geweſen, wie viel mehr verhaßt mußte es 
mir jetzt ſein? Und ich ſollte dulden, daß mein 
einziges Kind in dieſes Vagabundenthum eintrat, 
das keinen Gott und kein Gebot kennt? Nimmer- 
mehr! Unſre Drohungen hatten auf Helene doch 
Eindruck gemacht, ſo ſchien es wenigſtens, und 
meine Frau fand einen Ausweg. Eine Schweſter 


Zur gefälligen Beachtung. 
Die überaus freundliche Aufnahme und der unge⸗ 
eilte Beifall, welchen die von mir ſeither bereiteten 
r. Ew. Voß ſchen Katarrh⸗Pillen, 
ſowohl bei dem Publikum, als auch bei vielen der 
erren Aerzte, durch ihre ebenſo ſichere wie raſche 
rkung gefunden taben (u A ſprechen ſich die Herten 
Sanitätsräthe Dr. Bl men eld in Osnabrück und Be. | 
Boeddicker in Iſerlohn, königl Bezi ksarzt Dr. Schilling 
in Burglengenfeld, Dr med. Wittlinger in Frankfurt 
M., Stabsarzt Dr. Schmidt in Ahrweiler u. a m. 
über die vorzügliche Wirkung der Pillen bei katarrhaliſchen 


krankungen der Luftwege, insbeſondere bei chroniſchen wird ein Steuerdruck auf die Hausbeſitzer ausgeübt, 
welcher nothwendig den Ruin Vieler herbeiführen wuß. 


und acıtn Lungen⸗ und Rachenkatarrhen, Huſten, 
Heiſerkei,, Schnupfen u |. w. ſehr günfiig aus), machen 
es mir zur Pflicht das verehrliche Publikum zu benach⸗ 
richtigen, d ß die von mir bisher innegehalte Adler⸗ 
Apotheke mit dem heutigen Tage in den Beſitz des 
Herrn W. Voß übergegangen iſt und daß dieſe be⸗ 
währten Pillen auch fernerhin in der ganz gleichen Zu⸗ 
ſammenſetzung, wie ſeither, von meinem Nachfolger echt 
dargeſellt und in den ſeitherigen Niederlagen auch 
fern rhin erhöltlich fein werden. 

Um vor Nachah nungen geſchützt zu ſein, achte man 
darauf, daß die echten Apotheker W. Voß ſchen 
Katarrpillen nur in den bekannten Blechdoſen, 
die mit iner hellgelben Etique te und einem ziegelrothen 
Verbaudſt⸗eifen, welcher das Yachimilie des Apotheker 

Voß trägt, verſehen und pro Doſe 75 Pfge. in den 
Apotheken zu erhalten find; in Stettin in der Hof⸗ u. 
Garniſon⸗Apotheke, in Grabow in der Apotheke zum 
goldenen Anker. 

Frankfurt a. M., den 15. Februar 1881. 
8 Dr Em. 


Borfen- Berichte. 

Stettin, 21. Februar. Wette: bewölft Temp. Mrgs. 
— 4% R. Barom 28“ 7“. Wer O 
Weizen wenig verändert per 1000 Klgr. loko gelb. 

„weißer 200 — 207, geringer 160—193, per 

N a —.— bez., per Mai⸗Juni 206 bez., per Jun 
uli 5 bez — 
Roggen unverändert, per 1000 gr. loko inl. 196— 
200, per Frühjahr 197 bez, per Mai⸗Juni 190 bez., 
per Juni⸗Juli 183 bez. ver Jul Augun 173 bez. 

Gerſte matt, per 1000 Klgr. loko 135 — 145, Brau⸗ 
150 —155, feine bis 159 bez. 
Hafer behauptet, per 1000 Klgr. loko 140—158. 
Erbſen ohne Handel. 
Mais unverändert, per 1000 gr. loko am rik. 
40—145. 


1 
Winterrübſen geſchäftslos, rer 1000 Klgr. loko pr 
Asril⸗Mai 240 Bf., per September-October 255 Bf. 
Rüböl matt, ver 100 Klgr. loko ohne Faß bei Kl. 
54,5 Bf, ver Februar 53 Bf., per April⸗Mai 53,25 
Bf u Mai Juni 54 Bf., per September⸗Oktober 


55,5 Bf. 
Spiritus feſter, per 10,000 Liter % Iofo ohne Faß 
53,5 bez., per Februg- 68,8 nom, per Frühjahr 547 
54.8 55 bez., 549 Bf. u. Gd., per Mai⸗Juni 55,4 


’ 


Gd., 77 Juni⸗Juli 56 bez, per Juli⸗Auguſt 56,7— 
Petroleum per 50 Klgr. loko 10,40 — 10,45 tr. bez. 


J. Preinfalck 


Zahntechniker. 


Sprechſtunden von 8—6 Uhr kl. Domſir. 10, 1 Treppe. 


dB. 


15 


Stettin, Schulzenſtraße 32. 
Faſſenſtunden von 9—1 Uhr und 8—6 Uhr. 
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von ihr war an einen Gutsbeſiger verheirathet, 
der ziemlich weit von uns entfernt wohnte, im 
Hauſe jener Tante ſollte Helene einige Monate 
verbringen und in regem Verkehr mit andern Per⸗ 
ſonen ihre Thorheiten zu vergeſſen ſuchen, ich 
wollte inzwiſchen hier dafür ſorgen, daß der Teno- 
riſt gezwungen würde, die Stadt zu verlaſſen. 
Helene ging auf unſern Vorſchlag ein, wir gaben 
uns der Hoffnung hin, daß fle zur Einſicht kommen 
werde. So reiſte ſie ab, und wir hatten keine 
Ahnung davon, daß ſie auch jetzt noch mit dem 
Schauſpieler korreſpondirte, und daß die Soubrette 
dieſen geheimen Briefwechſel vermittelte. Bald 
darauf verbreitete ſich eines Tages das Gerücht, 
der Tenoriſt Lasker habe heimlich die Stadt ver⸗ 
laſſen, ohne feine zahlreichen Gläubiger zu befrie⸗ 
digen. Wir triumphirten, nichts konnte uns will- 
kommener ſein, als dieſe Botſchaft. Aber unſere 
Freude ſollte nicht lange dauern. Einige Tage 
ſpäter traf ein Brief unſeres Schwagers ein mit 
der Nachricht, Helene habe ihrem Heimweh nicht 
mehr gebieten können und ſich plötzlich entſchloſſen, 
zu uns zurückzukehren, ſie müſſe an demſelben Tage, 
an dem der Brief in unſere Hände gelange, bei 
uns eintreffen. Das klang keineswegs unglaublich, 
wir bereiteten uns vor, unſer Kind zu empfangen, 
aber es blieb aus, mit dem elenden Verführer be- 


Bericht über die General -Verſammlung 
des Stettiner 


Hausbeſitzer⸗ 


Vireins. 


Durch die Liberale Geſetzgebung und Verwaltung 


— Ferner find durch die hoben Gerichtskoſten die Haus⸗ 
beſitzer in ihren Einnahmen faſt ſchutzlos Solchen 
Nothſtänden gegenüber haben ſich in vielen Städten 
Deutſchlands „Hausb ſitzer⸗Vercine“ gebildet, jo auch 
hier in Stettin ſeit dem 1. September v. J. 


Die Generalverſammlung des Hausbeſitzer⸗Vereins 
fand am 26. Januar er im alten Rathsſaale ſtatt, 
und es wurde Folgendes te handelt: 

1. Rechnungslegung. Ertheilung der Decharge und 

Wahl des Vorſtar des für 1881. 

2. Durch den Geſchä'tsführer wurde mitg theilt, daß 
die Ve mittel ua zw ſchen Vermi ther und Mietzer 
in den meiſten Fällen von günßigem E folge ge⸗ 
weſen fi Die 2:ue find übe: die Hälfte auf 
die Vorladungen erſchier en, moraliſche Einwirkung 
iſt erzielt, und in einem großen Theil unſerer 
ärmeren Mitbürger noch ein guter Fonds von 
Redlichkeit zu konſtatiren 

An Koſſen und Verluſten find b deutende Er⸗ 

ſparniſſe bewirkt. 

) Von dem Verfigenden wurde über die Thätigkeit 
des Vereins in ande er Richtung miigetheilt, daß 

olgendes geſchehen ſei: 

a) Eine Beſchwerde an die königl. Regierung 
über die Straßen- VPolizei⸗Ordnung vom 
9. September 1:80, daß die königl. Poltzei⸗ 
Direktion nicht berechtigt ſei, die Koſten für 
Verkehrsanſtalten im öffentlichen Intereiſe 
(wie der Bürgerſteige) einer einzelnen Klaſſe 
von Bürgern, en Hausbeſitzern, wenn auch 
nur zur Hälfte, aufzubürden, da das Straßen⸗ 
terrain Eigen hum der ganzen Stadiger einde 
ſei und die Hausbeſitzer ohnehin zu den 
Kommunallaſten und Steuern höher wie alle 
Andern herangezogen werden Die Tönigl. 
Regierung hat ſich auf eine Widerlegung die e: 
Gründe nicht eingelaſſen, ſondern bat ihren 
ablehnenden Beiseid damit begründet, deß 
die Straßen⸗Polizei⸗Ordnang im Einrer⸗ 
ſtändniß mit dem Magiſt at erlaſſen ſei 
b) Dagegen haben die Vereinsm tglieder bei dem 

Herrn Oberpräſidenten appellitt, den recht⸗ 


I 


lichen Standpunkt dargelegt und wird eine 


günſtige Entſcheidung erwartet 

) Zwei Petitionen an die königl. Aden 
die Kanaliſation belreffend, und find dad. i 
folgende Geſichtspunkte ins Auge gefaßt: 

1. Da man in vielen Städten noch mit der 
Kanaliſarion experimentitt, bittere Er⸗ 
fahrungen gemacht und zum Theil zu 
dem Abfuhrſyſtem zurückgekehrt, folglich 
dieſe Angelegenheit noch nicht zum Ab⸗ 
ſchluß gebracht iſt (in Holland hat man 
ein anderes Syſtem eingeführt. in Karls⸗ 
ruhe wieder ein anderes. Nach Mit⸗ 


ſo ziemlich in eine Sackgaſſe A 
2. da man ia Stettin keine Rieſelfelder 
an egen und die Unterſtadt und Laſtadie 

nicht kanaliſiren kann; 

8. da der Boden nach Jahren infiziert, Jer 
Fiſchhandel (nach dem Urtheil Sach⸗ 
verſtänd ger) ganz gehindert wird; 

4. da das Waſſerleitungswaſſer ſchon jetzt 
nicht mehr als Trinkwaſſer bra har 

; iſt und vorausſichtlich nach Vo.iendung 
der Kanalisation auch nicht wehr zum 
Kochen verwendbar fein wird; 

5. da jetzt ſchon nach Virchow 18.000 Mark 
jährlich en Dungwerth verloren gehen; 

6. da nach der Baupolizei Ordnung und 
der Verfügung der königl Regierung 
vom 19. Januar 1876 der Abfluß 

der Kloſetjauche verboten iſt (denn 
im Grunde handelt es ſich um die Kloſet⸗ 
anlagen); 

7. da deſſen ungeachtet der Magiftrat die 
Kanaliſation provozirt und mit großer 
Haft vorgeht, große Kapitalien verwandt 
werden, die Hausbeſitzer, welche ſich nicht 
anſchl'eßen, ſich jo zu jagen Ihe 
Borke und Baum befinden: ſo liegt 
darin für unſer Gemeinweſen eine 
Geſahr, weshalb die konigl. Regierung 
um eine endgültige Enutſcheidung erſucht 
iſt, den Abfluß der Kloſetjauche entweder 
zu verbieten oder zu erlauben. 

Darauf iſt der Beſcheid e gaagen, 

daß der Magiſtrat zum Bericht aufge⸗ 

fordert j.i 

d) Eine Petition an den Herrn Finanzminiſter, 
im Wege der Geſetzgebung eine Steuerreform 
herbeizuführen: 

1. daß bei der Klaſſen⸗ und Einkommen⸗ 
steuer eine Selbſteinſchätzung ftattfinde, 


Petition der unterzeichneten Hausbeſitzer, 
die Abänderung des Kommunal-Steuer⸗ 


theilungen des Börſen⸗Kouriers iſt man 
in Bertin mit dem Schwemmſyſtem auch 


fand es ſich ſchon auf dem Wege nach Italien. 
Wir haben es nicht wiedergeſehen, und nun mögt 
Ihr darüber urtheilen, ob dicjes undankbare, pflicht- 
vergeſſene Kind noch Rechte beanſpruchen darf.“ 

Tante Betty wiegte mißbilligend das Haupt, 
ſie ſchien die Anſchauungen ihres Bruders nicht 
zu theilen. 

„Und Du haſt auch nie erfahren, wie ihr 
Schickſal ſich geſtaltete?“ fragte Romeo bewegt. 

„Nein,“ erwiderte Hornberger, „und aufrichtig 
geſagt, habe ich mich auch nicht darum gekümmert, 
weil ich nichts erfahren wollte. Nach einigen Tagen 
kam allerdings ein Brief aus Italien, in dem 
Helene uns mittheilte, ſie ſtehe im Begriff, die 
Gattin Laskers zu werden, mit dem ſie fortan 
Freude und Leid theilen wolle, ſie bat uns, ihr 
zu verzeihen, nicht zu hart über ſie zu urtheilen 
und ſo weiter, es ſind immer dieſelben abgedro⸗ 
ſchenen Redensarten. Später kam dann und wann 
wieder einmal ein Brief, ich ließ ſie alle uneröffnet 
zurückgehen; was ſie enthielten, konnte ich mir 
ja denken, und nutzloſe Aufregungen wollte ich mir 
und meiner Frau erſparen.“ ; 


„Daß Du ſo dachteſt, begreife ich“, ſagte Tante 
Betty, „Dein harter, unbeugſamer Kopf iſt bekannt, 
aber daß auch das Mutterherz ſich ſo völlig von 
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dem einzigen Kinde losſagen konnte, das faſſe ich 
nicht.“ - 

„Was dieſes Mutterherz gelitten hat, das läßt 
ſich mit Worten nicht beſchreiben,“ ſagte der Hef⸗ 
apotheker, ihr einen vorwurfsvollen Blick zuwerfend. 
„Wäre Helene reuig zurückgekehrt, vielleicht würde 
ihr verziehen worden fein, von ihren Briefen durfte 
ſie keinen Erfolg erwarten.“ 

„Vielleicht weilt ſie noch unter den Lebenden,“ 
ſchaltete Emma ein, die großen braunen Augen 
erwartungsvoll auf den alten Herrn heftend, der 
ſeine Pfeife wieder angezündet hatte und in ſicht⸗ 
barer Erregung auf und nieder wanderte. „Sind 
ihre Briefe ſtets unerbrochen zurückgekommen, ſo 
wird ſie nicht wagen, ſelbſt hierher zu kommen und 
um Verſöhnung zu bitten.“ 

„Und glaubſt Du, daß ich dies wünſche?“ 
fragte Hornberger in einem jo ſcharfen und ſchnei⸗ 
denden Tone, daß ſeine Angehörigen ihn betroffen 
anblickten. „Sprach ich's noch nicht deutlich ge⸗ 
nug aus, daß ich kein Kind mehr habe, außer 
dieſem Knaben, der nun auch meine Liebe mit Un⸗ 
dank vergelten will? Ich meine, es müſſe nun 
klar zwiſchen uns geworden ſein, und er könne 
nicht mehr daran zweifeln, daß zwiſchen ihm und 
mir kein anderes Weſen mehr ſtehe.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


gleich geachtet und den frädtifchen Some ſchnittlich alle 12 Jahre ſtattfinden ſoll, der Saat da 


munen nicht geſtattet fein ſoll, zur Ge⸗ ganze Faufgeld mit 


bäudefteuer einen höhern Kommunal- 

zuſchlag als zur Gewerbeſteuer zu erheben. 

e. Nachſtehende Petition an den hieſigen 
Mi giſtrat: 
Abſchrift. a 
Stettin, den 15. Januar 1881. 


Reglements vom 1. Oktober 1874 betreffend. 


Es iſt eine unwiderlegbare Thatſache, daß nach dem 
Fall der Feſtung und feil Erlaß des Kommunal⸗Steuer⸗ 
Reglements vom 1. Ottober 1874 ſi h in den ſo alen 
Verh Itniſſen der Hausbeſitzer ſe yr tief eingrei ende Ver⸗ 
änderungen vollzogen und zu einem Nothſtand geſührt 
haben, daß die in günfigen Zeiten eingeführten Staats⸗ 
und Kommunalſteuern jetzt eine nahezu vernichtende 
Wirkung ausüben e 

Wenn der Herr Stadtkämmerer in einem Bericht im 
März v J. an die Herren Stadtverordneten die anzu: 
erkennende vorthei h Fe Umgeſtaltung unſerer Stadt 
als cine in erer Linie den Hausbeſitzern zu Gute 
kommende darſtellt, fo iſt des jedenfalls ein bedauer⸗ 
licher Irttzum. Hätte der Herr Kämmerer es der 
Mühe wert) gehalten, an der Hand der Steu rliſten 
eine Un erſuchung über die Beſteuerung der Hausbeſitzer 
anzuſt llen und in Erwägung gezogen, wie durch 
Schwindelbauten und mit Hülfe des Konkurs geſetzes 
den ſoliden Hausbeſitzern eine unna ürliche Konkurrenz 
erwachen iſt, jo würde er wohl kaum in den Irrthum 
verfallen ſen. Die Frage, welchen größeren Nutzen 
denn die Hausbeſitzer von den verbeſſerten kommunales 
Einrichtungen haben, iſt todt geſchwiegen. 

Es iſt ein unumſtößliches Nıturgefeg, daß die Ber 
laſtung einer Sache deren Widerſtands fähigkeit ent⸗ 
ſprichen muß. Eine Ueberlaſtung führt zum Untergang 

Dieſem allgemeinen Natar eſetz wird auf allen Le 
bensgebieten Rechnung getragen, auch die Stenerkraft 
wird nach der Tragkraft (des Einkommens) besteflen, 
nur bei der Beſteue ung der Hausbeſitzer hat man eine 
Ausnahme gemacht 

Nach dem Gebäudeſteuergeſetz vom 21. Mai 1861 
und der min ſte riellen Inſtruktion] find unfsrer Anſicht 
nach die As tikel 4 und 101 der Verfaſſung aufg hozen, 
denn wenn die Hausbeſitzer von der Bruttoei nahme 
nach den letzten günſtigen 10 Jahren auf künftige 15 
Jahre Horaız zur Gebäudeſteuer veranlagt fi d, nach 
deu ſelben Ma ſtabe auch die innerhalb dieſer 19 Jahre 
zu erbaue den Häufer reranlagt werden, während 
Handel und Gewerke nur von d r Nettoeinnahme eines 
Jah tes beftere t werden, jo werden die letzteren doch 
ganz bedeutend bevorzugt. Zu welchen Reſultaten 
dieſe Beſteuerung der Gebäud: führt, erlauben wir uns 
darch ein Beiſpiel nachzuw.iſen. 

Es kauft Jemand ein Haus für 120 000 Mark, der 
Feuerkaſſenwerth 105.000 Mak Wenn der Kaufpr is 
durch den Mieihsertrag im günſtigen Fall mit 6 ½ %, 
alſo mit 7800 Mark verzin ! wird, fo gehen davon ab 
5% landesübliche Hypothelen inſen Das igene Kapi al 
wird durch die Klaſſen⸗ oder Einkommenſteuer beſteuert. 

Demnach, betragen die Zinn — — 6000 Murf. 
Es treten noch hinzu di: zum Beſtehen 

eines Hauſes unverme dlichen Ausgaben 

als F ue kaſſengeld — — — — 99 


Schernſteinfegergeld — — — — 36 „ 
Für Forſcheff ng der Exkremente und 
en 60 „ 


Für Straßenr inigung Sprengung und 
fahren — — — 


½0 „ des Feuerkaſſenwerth es Reparaturen 525 „ 

Summa 67 6 Mark. 
Zie' t men nun von den 7800 Mark dieſe 6765 Mark 
ab, dann ble ben 1034 Mark. Dieſe werden vom 
Staat befterert mit 4% der ganz n Brutt einnahme 
ven 7800 Mark = 316 Mark, macht 80,2% von dem 


w'ͤrllichen Einkom⸗ en ven 1034 Mark und von der 
Kommune mit 5%, = 234 Mark, machſ 23,65% von 
Z. ſammen alſo beträgt die Gebäude: 


1084 Wark. 
ſe er und der kemmunaluſchlag von dem wirklichen 


Ertrage dieſcs Hauſes 52,85% oder 546 Mark. De r⸗ 


nach kleirt den Bifite en lererſchrß von 488 Mark, 
leer ſtehende Wohn ngen, Metha er ute aller At ond 
(unvo her e ehene Unkoſten nicht ger chnet, welche auch 
dieſen kleinen Reit vollkomm u übforbiren. Außerdem 
roch Gas- und Waberzins, weicher jetzt nicht auf die Mie⸗ 
ther ü ertragen werden kann. Dieſes Verhältniß ezinirt 
in der That vielf ch bei den Har sbeſitzern. Ste beben 
mehr Steueen, als hren üserhaust das Haus abwirft, 
‚fie ee jo lang: zu, als fie e was zum Zuſetzen hben, 
machen 


kauft. 
die enorme Beſteueru g 


Wenn es auch gerechtfertigt ſein mag, daß man das 
Gewerbe und den Grundbeſitz höher als die Rentiers 
und Beam’en beſte te t, weil ſich bei erhöhter Betrieb⸗ 
ſamkeit ud gönſtigen Konjunkeu en die Einnahmen 
Vorzug sweiſe ie dies beim Handel 
enn 4. B. 
eine Wohn ung leer ſteht, fo i:t der Verluſt ncht mehr 
Wenn der Kaufmonn aber eine Waare 
Jauch unter den Preiſe verſa ft, ſo u rle det ee doch nie 

eg Totalverluſt, deshalb Tail! der Hausbeſitz bei 


verzehren liſſen. 
der Fall, weniger aber beim Hausb :ſitz 


einzubringen 


| en Ka ifleuten auch nur eine untergeordnete Rolle. 


Demnach iſt Häuſerbauen, ⸗kaufen und beſitzen weiter 


nichts als en Vermiethungsgewerbe wie jedes andere 


2. daß die Ge äudeſteuer der Gewerbeſt ener Es tritt noch hinzu, daß bei dem Umſatz, welcher durch⸗ 


darnach noch Aufnoh en, wen es i nen ge 
lingt, und wenn es gar nicht mehr geht, dann g hen 
fie md Hus und Hof wird ihnen überm Korf ver⸗ 
Sie find zu Betilern gemacht und das dorch 


% beſteuert, während Kaufleute 
und Banquiers bei Millionen mſatz ſteuerfrei find. 
Weshalb nun das Vermiethungsgewerbe vom Staat 
und von der Koma une fo außerordentlich — wie oben 
nah ewieſen — be e ert wird, dafür dürfte es etwa 
die Erklärung geben, daß die Maforitöt in den großen, 
tonange benden St dten aus Miethern beſteht und die⸗ 
ſer Umßand in den Ve tretunaskörpern zur Erſcheinung 
kömmt, deshalb iſt der rielgerühmte Vor ug des herr: 
ſchenden Ma oritätsſyſtems und Selbſtverwaltung doch 
ein ſehr zweifelhafter 

Bildet doch der Geundbeſitz für Staat und Kom⸗ 
mune die Surfton. Send denn die Hausbeſitzer am 
Staats und Geme ſndek nper Paraſiten, welche man 
vertilgen will? Weshalb giebt ſich in gewiſſen Kreiſen 
ein: gehäſſige Antipathie gegen die Hausbeſitzer kund, 
wenn fie auch die Konjon'turen benutzen, wehrend es 
den Kaufleuten Niemand verargt, ſeleſt, wenn fie die 
Prei e abſichtlich in die Hohe trei en? Wir meinen, 
die Hausbeſitzer find die rehigſten und geduldig en 
Bürger, welche für die gedeihliche En wickelung unſe er 
Stadt das wumſte Int reſe h ben und E ren ' mter 
gerne und willig übernehmen, obgleich ſie hei der ges 
wal i en Entwickelung des Handels und de: Jao ſtrie 
erſt in zweiter Linie von den ſtaatlichen und kommu⸗ 
nalen Ein ich ungen Vort ei haben 

Wenn auch dee fädtiſchen Behörden an den Staats⸗ 
ſteuern nichts ändern k unen — wir haben ſchon in 
d eſer Richtung petitionirt — fo erlauben wir uns 
doch, Einen Wohllöblichen Magiſtrat ergetenft zu 
bitten: 

Die Abänderung des §8 6 des Kemmunal⸗ 
Steuerreglements vom 1 Oktober 1874 in Ge⸗ 
meinſchaft mit den Herren Stadtverordneten her⸗ 
beimführen, daß eben o, w'e bei der Geiwerres 
ft ue, ur 25% Zuſchleg zur Geb udeſteuer er⸗ 
hoben werden dürfen und die Genehmigung der 
Staatsbehörden nachzuſochen, das ſchon kei dr 


darauf Rückſicht genommen we den kann, und den 
Ausfall durch weitere Zuſchläge zur Klaſſen⸗ und 
Einkommenſteuer zu decken, der dann etwa 160% 
betragen würde. 
Wohllöbliche Magiſtrat 
hier. 
Piest 
und 300 andere Unterſchriften. 


Nach Mitthe lung obiger Gegenſtände wurde aus der 
Mitte der Verſammlung folgende Reſolution beantragt 
und beſchloſſen: 

Die General⸗Verſammlung des Hausbeſitzer⸗ 
Vereins erklärt ſich mit der bishe eigen Wirkſamkeit 
des Vorſtandes einverſtanden, namentlich auch mit 
den Petitionen an die Königl Regi nung um Ent: 
ſcheidung über den Abfluß der Kloſetjauche und 
über die Herstellung Iururiöfee Bürgerſteige. Fer⸗ 
ner mit den Petitionen an die Staats⸗ und Stadt⸗ 
behörden wegen gerechter Vertheilung der Steuern 
Auch die Art und Weiſe der Vermittlungzzwiſ chen 


ſultate haben ihren Beifall a 
Wenn leich die E.folge in der kurze Zeit als bes 
friedigend anerkannt werden müſſen, fo it es doch ums 
umgänglich nothwendig, daß die Betheiligung eine 
größere werde, um eine gerechte Beſtererung zu bewir⸗ 
ken, damit die Behörden nicht in dem Glauben beſtärkt 
werden wir befänden uns in einer angenehn en Lage 
und die Steurrichraube könne noch mehr angezogen 
werden Deshalb ſollte wohl Jeder, den der Schuh 
drückt, dem Verein beitreten und es nicht Andern über« 
laſſen die Kaltanier a8 dem Fuer zu holen, d. h. 
Andere bezahlen laſſen und die errungenen Vortheile 
mitnehmen Denn win ein Beitrag von vertellähr⸗ 
lich 1 Mark für ſolche Zwecke zu hoch iſt, der b klage 
ſich nicht üter hohe Steue n 
Es wird den Hausdrfigern entargen gehalten, fie 
hätten ihre gut. Reit gehabt. Wer hat dieſe damals 
nicht gehabt? Di: Handwerker und Geſchäfts leute 
möchten ji- er wieder böhere Miethen zahlen, wenn nur 
ach der Verdienſt wieder beſſer wäre Wo iſt der 
Gewinn der Hausbeſitzer geblieben? Die theuren Re⸗ 
paraturen, Zin en und Damno haben es v. zeh t, den 
Reſt aber haben ſich die großen Bankeroſtmacher aus 
der Ritterſchaftl Bank geholt. Die Miethe war um 
circa 30% höher als heute, die Steuer des Grundb.⸗ 
ſitzes betrug damals ſckon 11/49, vom Net oertrage. 
Was würden wohl die Gewerbetretbenden jagen, wenn 
fie 11% ihres Elwerbes ſtcuern ſollten, der die 
Herren Beamten, wenn fiz ſtatt mit 3% mit 11½3% 
beſteu ert würden, trotzdem die einmal in die Höhe ge⸗ 
triebenen Gehälter bleiben, wenngleich alle Uebrigen 
auch nicht mehr die Hälfte von früher verdienen. 


Der Vorſtand. 


Schles. Silberloose à 1 N. (11, St. 10 M.), 
Steit. Gefllügeliose à 1 M. (1 St. 10 M), 
2 Greifsw. Gefügelloose 1 MN. (11 St. 5 M.) 
Cassel. Pferdelgose a 3 M (11 St. 30 N.). 
Kl. Beträge in Poſtmarken zuz. 15 Pf. 
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G. MN. Aafeisw, Stettin, 


ältesten KLotteriegeschäft, err. 8847. 


3. Silberwieſe, Wieſen⸗ 
ſtraße 3, belegene Lagerplatz 


25 zum 1. April 1881 anderweirig zu vermielhen. 


9. Meresse, Wicſenſu 3. 


nächſten Ai fſtellung des S adthaushalts⸗ Etats 


Vermie her uns Miet er, ſowie die erzielten Re⸗ 


Arausuftr. FA 


\ 
. 
£ 
. 


Stettin, den 19. Februar 18°0. 


U 
Verpachtung von Stettiner 
* ed * 
Kämmere⸗Wieſen 
pro 1881 bis einſehließlich 1886. 
Die Stettiner Kämmerei⸗Wieſen, und zwar: 
12 Wi:fen im Vorbruch, 
19 Wieſen im großen und kleinen Steinbruch, 
25 Wieſen im Kuhbruch urd am ſchwarzen Damm, 
9 Wieſen henter der Oberwiek, 
579 Wieſen im Blockhaus⸗Reviere, 
306 Wieſen im Möllnreviere 
und außerdem noch: 
17 Wieſen verſchiedener milder Stiftungen 
ſollen auf 6 Jahre, 1881 bis einſchließlich 1886, 
öffentlich meiſtbietend verpachtet werden. 
Zur Entgegennahme der Gebote ſtehen 
am 28. Februar, 1., 3, 4., 7. und 
8. März d. I, Vormittags um 9% Uhr, 
im Saale des alten Rathhauſes hier 
Termin an, zu welchem wir mit dem Bemer ten ein 
laden, daß: 
1 die Wieſer⸗Eim heilung im Vorbruch, großem und 
und kleinen Steinbruch, im Kuhbruch und bei den 
Wieſen hinter der Oberwiek und im Blockhaus⸗ 
Reviere dieſelbe geblieben iſt, dagegen im vorderen 
Möllnreviere neue Eintheilungen ftattzefit. den 
haben, 
die Wieſenpacht alljährlich pränumerando 
am 1. April entrichtet werden muß und 
3 zur Verpachtung kommen: 
a) am Montag, den 28. Jebruar d. J.: 
die Wieſen im Vorbruch, großem und kleinen 
Steinbruch, im Kuhbruch und am ſchwarzen 
Damm, die Wieſen binter der Oberwiek und die 
Wieſen der milden Stiftungen, worunter auch 
diejenige des Cantenius⸗Legats, gegenüber 


2 


Frauendorf, ſowie 107 Wie ſen des Blockhaus⸗ 
Reviers, rechts vom Canale hinter Jungfernberg]! 


bis on den Kreuzgraben und Güſtow'ſchen Kreuz 
graben; 
u) am Dienſtag, den 1. März d. J.: 
112 Wie en hinter Junafernberg, rechts vom 
Car ale, zwiſchen dem K euz⸗ und Güſtow'er 
Grenzgraben und der Womelitz, 
72 Wieſen links vom Canale, von der kleinen 
Reglitz bis zum Womelitz⸗Strome; 
am Donnerſtag, den 3 März d J.: 
112 Wieſen am linken Ufer der Womelitz, der 
großen Reglitz und am Brünnkenſtrome. 
2 Wieſen am Zotjtrome, linkes Ufer, und 
26 Wieſen im ſogenannten Franzoſenhaue; 
d) am Freitag den 4 März d J.: 
49 Wieſen im Zollwerder, 
1 Wieſe, Inſel beim Zolle, 
95 Wieſen im Brünnkenwerder, und 
4 Rennewieſen an der kleinen Regitz; 
e) am Montag, den 7. März d. J.: 


e) 


91 Wieſen im Mölln:eviere, zwiſchen dem Canal 
der Freiburger Bahn und dem großen Möllu⸗] 


graben, rechts und links vom alten Mölln⸗ 
damme ud 


40 Wieſen zwiſchen der Parnitzſtraße und der] 
der ehenals]! 


Freiburger Bahn, einſchli ßlich 
Haaſe'ſchen Wieſen; > 
am Dienſtag, den 8 März d. J.: 


links vom neuen Damme, 

68 Wieſen hinter dem großen Möllngraben, 
rechts vom neuen Damme. 2 

2 Inſeln am Ausfluſſe des Dunzig. 


Die Oekonomie⸗Deputation. 


l E SFF > 

Bei Durchſicht des illuſtrirten Buches: „Dr. Alry's Wi 
Heilmethode“ werden ſogar Schwerkranke die Ueber⸗ 
zeugung gewinnen, daß auch fie, wenn nur die rich⸗ 1% 
tigen Miktel zur Anwendung gelangen, noch Heilung 
erwarten dürfen. Es ſollte daher jeder Leidende, ſelbſt Mg 
wenn bei ihm bislang aile Mepiein erfolglos geweſen, Fr 
ſich vertrauensvoll dieſer bewührten Heilmethode zu⸗ 5 
wenden und nicht ſäumen, obiges Werk anzuſchaſfen. BR 
Ein „Auszug“ daraus wird gratis u. franco verſandt. 


KH Bichts und Rheumatismus⸗ Di 1 t“ 

Leldende finden in dem Buche 33 ie Gi 

die bewüährteſten Mittel gegen ihre vjt ſehr ſchmerz⸗ 

haften Leiden angegeben, — Heilmittel, welche ſelbſt 

bei veralteten Jauen noch die Iangerichnte Heilung 

brachten. — Prof gratis und fr Gegen Ein⸗ 
d r 8 


den wird „Vr Heilmethode“ 
14 und Die G vo überall hin 
verſe Derlags-Anſtalt in Zeiprig. 


DER 
x * 
l 


Vorräthig in den Buchhandlungen 
Fr. Wittenhagen in Stettin. 

Ein Windmühlengrundſtück mit ca. 80 Morgen gutem 

Acker und flott m Bäckereibetri be in einem großen 
Dorfe in der Nähe Stu ttins iſt preiswerth zu verkaufen. 
Zur Uebernahme gehören ca. 7000 Rtl. Näheres in 
der Expedition dleſes Blattes, Kirchplatz 3. 
„Der lan dwirthſchaftliche Ruſtikal⸗Verein in Gneſen 
iſt erbötig, allen Denen, die im Kreiſe Gneſen Bauer⸗ 
güter erwerben wollen, unentgeltliche Auskunft zu er⸗ 
theilen. Man wende ſich brieflich oder perſönlich an 
das Vereinsmitglied & Griep in Braciszewo bei 
Gneſen. 

En n der beiten Gegend Stettins befi-dliches M i« 
res Materialwaaren⸗Geſchäft mit Deftillation und 
Bier⸗Ausſchank iſt bis zum 1. April zu verkaufen 
Nur Selbſttäufer werden berückſichtigt. 

Adreſſen unter A. Z. 8 in der Exped. des Stett 
Tageblatts, Schulgenftr. 9, erbeten. 


die ſeit 40 Jahren mit 

Eiue Schmiede, gutem Erfolg betrieben, 
iſt zu verpachten. 

82 ſagt die Exp. d. Stett. 2gbl. Schulzenſtr. 9. 

Ein gangbarer Handelskeller, 
iſt billig zu verkaufen. } 

Zu erfragen Kloſterbof Nr 26, 1 Treppe. 

Eine eingerichtete Wirthſchaft, beſtehend in guten 
mahagoni Möbeln u. gutem Küchengeräth, ſoll ſofort 
preiswerth verkauft werden. Näheres zwiſchen 11—4 
gr. Wollweberſtr. 27, Hof 1 Tr. 


Ein Handelskeller 


m. g. Kundſchaft verzuash bill z. verk. fof. od. 1. April. 
Adr. ertheilt die Exp. d. Stett. Tagebl., Schulz nſtr. 9. 


A. Toepfer, Holieferant, 


Mönchenstrasse 19. 

Haus- und Kücheneinrichtungen, 
Lampen, Kronen, Ampeln ete., 
Artikel zu Geschenken, 
Orfevrerie Christofle, 

Garten- u. Balkonmöbel, Gartenspritzen, Badewan- 
nen mit Heizofen, Douchapparate, Wäscherollen, 
Wringe- u. Waschmaschinen, eis. Bettstellen in 30 
Mustern nebeneinander, Closets, Bidets, Meid. Re- 
gul.-Füllöfen. i 
Kompl. Preiskourt. auf Wunsch gratis u. france. 


105 Wieſen hinter dem großen Möllngraben, ]! 


Soeben erſchienen und in Muſikhandlung en vorrrͤthig: 


Up ewig ungedeelt. 


En gros. Eu detail. 


Apfelſinen, 


Feſtmarſch z. Vermählung S. K. H. des Prinzen Meſſina- und Valencia, dunkle 


J. H. d. Prinzeſſin Auguſta Vietoria. 


Componirt von 


Wilhelm Pfeiffer. 


Op. 27. Piano 2hd. M. 1,50, 455. M. 2. Militär⸗Muſik M. 1. Pracht⸗Titel mit Bildniß des 
Prinzlichen Paares, das die Widmung huldreich angenommen hat. 
* Berlin, Sehlesinger'ſche Muſilhandlung, Franzöſiſcheſt aße 23. N 


Wilhelm u. 


Wir empfehlen unſer großes Lager vorzüglichſt gearbeiteter und vorzüglich 


Oberhemden. 


Chemiſettes (Oberhemdenſchnitt), Kragen 
und Manchetten. 


Ferner: 


[Herren⸗ u. Damenhemden jeder Art 
nur aus beſter Leinewand!! 


und 


vorzüglichſten Elſaſſer Hemdentuchen!! 


gearbeitet, von 


AM. 40 Pf. an bis zu den eleganteſten. 
Ein Poſten 


[aus vorzüglichſtem eleganteften Hemdentuc 


gearbeitete, mit ſchönen dauechaften 
Garnirungen verſehene 


Damenhemden! 


a 2 Mark und 2 Mark 30 Pf., 
letztere zu beiten Ausſtattungen geeignet. 


Weiterer Verkauf unferer — 


Saw 2 4 1 erinlifäfen: 
vr > EONKARDIS; Allein ante, rühmlichst 
SSB L-. bekannte 
Chemische Fabrik (gegründet1826) 447 „lizarin-Schreib-&Copir-Tinte Ben. 
Scheel fadlge , _Alizarin-Schreib-Tinte elde 
£-zelnthracen-Copir-Tinte {hlau Schwanz Unten 


2 De > 2 2 * N N 
dest infensiu vigleffe Copir Tinte sc 
(schwarz nachdunkelnd) N 5 
ausserordentlich leichtflüssig. Das damit Geschriebene de 
liefert selbst nach mehreren Monaten noch 3-4 8 
prachtvolle Copien. S 
1 ae 2142 * a" 

este tiefschwarzeSchreibtinte 4 
Durch Wasser nicht verwischbar. 
Sehr beliebt wegen Güte und Boa e „ 
* V 4 
Aulonmmhie cine SH 
Unübertroffene Qualität! Ausser. W 
" ordentliche Jeberdruckfähigkeit. S 


@FuissigerLeim;S: 
Farben, Wäschezeichnentinten, 
Zintenpulver cit. 
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Für Klempner und Lampenhändler. 


Den Verkauf unſerer 


Kriſtall⸗Illuminator⸗Lampen, 
Petroleumlampen ohne Cylinder, 
mit verbeſſertem Brenner (höchſte Leiſtungsfähigkeit, 28 Kerzen 
Leuchtkraft) wollen wir unter billiger Preisſtellung in die Hände wohl⸗ 
renommirter Fachleute legen. 
Rührige Geſchäftsmännner erzielen mit dieſem ungemein abſatz⸗ 
fähigen Artikel ſehr günſtige Reſultate. f 
Schubert & Sorge, 
Fabrikanten der Kriſtall⸗Illuminator-Brenner 
(verbeſſerte Kaiſerbrenner), 
Leipzig, Markt 2. 


ö verkaufe zu billigſten Prei⸗ 
en. 


N. Macass, 
Fiſchmarkt 2. 
En gros. En detail. 


Malaga ⸗Tafel⸗ 


Weintrauben, 
beſte Qualität, empfiehlt 
N. Mauss, 
Fiſchmarkt 2. 


von 


* 
Bernh. Stoewer, 
Stettin —Grünhof, 
Warſowerſtr. 3 Minuten v Haltepunkt der Pferdebahn, 
liefert gußeiſerne Grabkreuze mit dauerhafter echter 
Vergoldung, Grabgitter, Gedenktafeln ze. in größter 
Auswahl, ſowie die dazu erforderlichen Sockel und 
Schwellen in Granit und Sandſtein und übernimmt 
die komplette Aufſtellung ſowohl auf hieſigen, wie auf 


auswärtigen Kirchhöfen. 
Solide Arbeit Möalichſt billige Preiſe. 
Ein neues Kinderbett iſt billig zu ver⸗ 
kaufen Lindenſtr. 20, v. 4 Tr. r. 


s fiehen ſfarke Eſchenſtamme zum Verlauf. Zu 


weiragen in der Expedition dieſes Blattes, Kirchplatz . 


Verſchlungene 


Buchſtaben, ſtarke Schablonen, 


Oechte Dinte zur Wäſche, 
unauslöſchlich i. d. Wäſche, empf. 
A. schulz, Fr u 44 


Hotel 1 
Stadt Braunschweig 
Magdeburg 


empfiehlt ſich dem geehrten reiſenden Publikum 
Inhaber M. Bonss. 


Zu Oſtern finden Penſionaire, welche hieſige Schulen 
beſuchen, deuen Ueberwachung ihrer Schularbeiten zu 
Theil wird, freundli je Aufnahme. Nähere Auskunft 
ertheilt Herr Prediger Pauli, Jakobikirchhof 1, 
Herr Direktor Haupt, Kurfürſtenſtraße 1. 

3000 Mark zur erſten Stelle auf ein großes Geund⸗ 
ſtück, in Grabow liegend, Gießereiſtr, werden a 1. April 
d. J. geſucht. Offerten unter No. 1. 28 in der 


ICh IB PLANE 


von Oswald Nier, 
Schulzenstrasse 41, 
Alleinige Welnahandlung nebst Wein- 
stuben zur Einführg, garant, reiner ungegypster 
franz, Natur-Weine u. Champagner zu bis 
jetzt in Deutschland unbek. billigen Preisen, 
Preis-Cour. auf Verlangen gratis, 

Neu! Stamm-Frühstück: a 55 Pig., inel, 
1/, Liter Wein 90 Pfg. j : 

Table d’hote von punkt 1—4 Uhr, 

Couvert Mark 1,20, im Abonnement Hark 1, 
Soupers von 7 his e Uhr, a Bm, 

1,50 und Hmm. 9,00. 

Heute Menu: Kartoffelsuppe, Fricassée 
von Huhn, garni aux florons, Carottes et pois 
mange — tout avec Brisolettes Roastbeef an- 
glaise sauce aux truffes avec pommes de terre 
fiites, Pflaumen - Compot et Salat, Butter et 
Käse. 


Heute: ’ 
Stamm-Abendbrod, 


Zrazsy 
0 à Portion 50 Pf. 


Speisen a la earto lu größnter 
Auswahl zu jeder Tagonzeis, Schüe- 
seln Majonnaise von Hummer, Hahn, Fisch u, 
Fricaesde von Huhn worden ausser dem Hause 
verabreicht, 

Tägitsda frische franzdn. Ausserm 
in nod ansser dem Hansa, per Dutzend M. (,90 
und M im . 


Tballa- Theater. 


Heute, Dienſtag: 


*. 4 


ca? 


Br en 
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Große f 


Extra⸗Vorſtellung. 


Auſtreten der neu engagirten Künſtler u Spezialitäten, 
des vorzüglichen Tanzkomiters Herrn Weber, ſowie 
der Gymnaſtiker⸗Geſellſchaft Mr. Stersohm 
Anfang 7½ Uhr. Entree 50 Pf. 

®. Reets. 


* 


